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Verantwortete Vermittlung
Neue Überlegungen eıner medialen Ethik

Ethik 1St die Wıssenschaft VO Sıttlichen. Das Sıttlıche zielt auf dıie optimale
Entfaltung des Menschlichen. ES fügt dem Menschlichen nıchts hınzu noch auf-
erlegt 2 ıhm CLWW  5 W a4s ıhm nıcht VO celhbst schon 7zukäme. Das Menschliche
enttaltet sıch 1n der konkreten S1ıtuation des einzelnen, der Gesellschaft un der
enschheit 1m ZaNzCN. Darum mu sıch der Mensch, WEn sıch selbst opt1-
mal enttalten will, VO der Wirklichkeit se1ines Daseins 1n Pflicht nehmen lassen.
Man annn also Das Sıttliche 1St der Anspruch der Wıirklichkeit die
menschliche Person. Der Mensch darf mıi1t der Wirklichkeit nıcht nach W illkür
un Beliıeben vertfahren. Er mu die 1n ıhr angelegten Ordnungsgesetze un
iınnwerte wahrnehmen und seiınem un seiner Mıtmenschen Wohl 1ın seınem
Daseın durchsetzen.

Dıies meınt ohl auch Goethe miıt seınem bekannten Wort: m Tun un
Handeln kommt alles darauf Aa  5 da{fß die Objekte reıin aufgefafßt und ihrer
Natur gemäfs behandelt werden.“ Für die Ethik oılt also 1n gleicher VWeıse,
W as Heıinriıich Henkel 1m Hınblick aut das Recht schreıibt: A Das Wort ‚Natur
der Sache‘ bezeichnet 1m wıssenschaftlichen Denken eınen bestimmten Weg
der Erkenntnis, der nıcht autf Ideen hın gerichtet 1St, sondern VGL den ‚Dingen‘
ausgeht un sıch ıhrem ‚Maf$‘ Orlentiert. Als eıne solche enk- un Be-
trachtungsweise kennzeichnet Schiller 1n dem ekannten und vielzitierten Brieft

Wılhelm VO Humboldt (vom 11 Goethes ‚solıde Manıer, ımmer
VO Objekt das (eset7z des Handelns empfangen un A4US der Natur der Sache
hre Regeln abzuleiten‘ In jeder Sıtuation, 1n jeder Konstellation VO Tafs
sachen, menschlichen Strebungen und historischen Tendenzen liegt eın Ma{fißstab
des Rıchtigen verborgen, den CS auszuhorchen oilt Er 1ST den Dıngen immanent,
nıcht transzendent.“?

Wenn ıch w1ıssen wiıll, Ww1e€e ıch miıch 1n Ehe, Famiılıie, Beruf, Staat, Technik,
Kunst un Wissenschaft verhalten SOL mu{fß ıch ZUEGErPST wı1ssen, W 4s diese FA
bensbereiche für dıe menschliche Person und ihre soz1alen Beziehungen bedeuten,
welche (esetze 1n ıhnen herrschen, welche ınnwerte 1n ıhnen ZAHT. Erscheinung
kommen, welche geschichtlichen Möglichkeiten ihnen gegenwärtıg oftenstehen
und welchen Begrenztheiten S1Ee gegenwärtıg AaUSSESCETZL sınd YSt annn al MI1r
klarwerden, WwW1e ıch mıch 1n ıhnen PE verhalten habe, damıt S$1e ıhren Sınn und
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ihre Funktion für das menschliche Daseın 1n optimaler Weiıse erfüllen. Das
wahre Sein der Wiırklichkeit, die innere Wahrheit der Dınge wird ZU Mal
und 7A88 Norm des Handelns. Diese „Sachlichkeit“ veErma$g nıcht LLUL die CN-
blickliche Gestalt eınes estimmten Lebensbereichs, sondern auch se1ın Zurück-
bleiben hinter den angebotenen Möglıichkeiten un seine wesenhaftte Hiıinord-
NUung auf optimale menschliche Daseinsenttfaltung wahrzunehmen.

uch Ethik der Medien 1St 1n diesem Sınn „immanente Ethik“ Das heißt
Im Proze{ß der soz1alen Kommunikation handelt sittlich richtig, Wer sachgerecht
handelt, Wer die 1n diesem Bereich geltenden Gesetzlichkeiten und die 1er VOI-

gegebenen Sıinnziele respektiert. Den eilnehmern soz1alen Kommunika-
tionsproze{ß werden nıcht iırgendwelche Normen VO außen oktroyiert. Sıttliıche
iVOrmen oder Weıisungen erscheinen vielmehr 1U  — annn als begründet, WEeNN die
1n ıhnen artıkulierten Verbindlichkeiten als innere Omente der so71alen Kom-
munıkation erkennbar werden, WEeNnN S1e 1m medialen Vermittlungsprozefß selbst
ıhre Dringlichkeit anmelden. Die sıttlichen Grundsätze 1m Bereich der publizısti-
schen Medien ergeben sıch also AaUuUS dem Wesen der gesellschaftliıchen Kommuni-
katıon und AaUS den spezıfıschen Eıgenarten der Medien, 1ın denen sıch die Kom-
munıkation vollzieht.

Der öftentliche Kommunikationsprozeß
Kommunıkation als sozıtales Handeln

Manftred üuhl hat ın seinem Buch „ Journalismus un Gesellschaft. Bestands-
aufnahme un Theorieentwurf“ 3 eıne Theorie des Journalismus Aaus SYStTEM-
rationaler Sıcht vorgelegt. Danach bezieht sıch öffentliche Kommunikation auf
die Ereignishaftigkeit der Welt Das Abstraktum einer unıversalen Weltgesell-
schaft annn 1Ur ın konkretisierenden System/Umwelt-Beziehungen rea] WeETI-
den ELW 2 1ın einem Journalısmus, der einer bestimmten elit einer bestimm-
ten Gesellscha ft die Ereignishaftigkeit der Welt vermittelt, iındem S1€e durch
die Präsentation VO IThemen überschaubar und einsichtig macht.

Vermittlung VO Ereignishaftigkeit der Welt veschieht 1mM Proze{fß der Kom-
munıkation. Kommunikation 1ST als soz1ales, nıcht als iındıvidual-kausales an
deln 7zu bestimmen: S1e verwiırklicht sıch nıcht auf der Einbahnstraße VO Kom-
munıkator 7171 Rezıpıenten ach dem Reiz-Reaktions-Schema, WwW1e 65 sıch das
SOSCHANNTE „publizıstische Modell“ vorgestellt hat; hier könnten 1n der Tat
ein1ıge Eliten der dumpfen Masse die VO ıhnen kreierten Wahrheiten aufreden.
Soziale Kommunikation 1St eın Handeln aufgrund vieler wechselseitiger Be-
zıehungen. Sıe 1STt „das Zeıtgespräch der Gesellschaft“ Aswerus), „das
Gespräch der Menschengesellschaft MIt sıch selbst über Fragen der eıt  C
Roegele). Die;e Wechselwirkungen können HAULT eintreten, WENN zwiıschen den
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vielen einzelnen un den soz1alen Systemen, 1n die die einzelnen integriert
sınd, eın Erwartungspotential besteht, WEeNnNn auf der Ebene SINN- un: bedeu-
tungsbezogener Symbole sıch eın Onsens gebildet hat Dieser ONsens macht

möglıch, die komplexe Ereignishaftigkeit der Welt auft eın vollzıiehbares Ma{ß
reduzieren un konkret thematisıeren.

Journalistische Entscheidungsstrukturen
Journalismus 1St also eın 5System umweltbezogener Kommunıikation. Nun

1STt nach Manftred üuhl] das entscheidende Kennzeıichen heutiger öftentlicher
Kommunikation ihre „instiıtutionalisıerte Unpersönlichkeıit‘ Bestimmend
sind 1n diesem Prozef(ß nıcht Motive, Emotionen, Interessen oder moralısche FEın-
stellungen einzelner Personen, sondern Strukturen, Organısatıonen un Stra-
tegıen, durch die der immer komplexer werdende Kommunikationsprozeiß Ver-

nünftig gESTEUEKT werden soll Personale Kommunikationsverläufe werden da-
durch ıcht überflüssig, aber S$1e werden zurückgedrängt ZUgUuNsteN estimmter
Entscheidungsstrukturen, die den Prozefß „unabhängig VO den ausübenden
Personen SOWI1e deren individuellen Vorzügen und Nachteilen grundsätzlich
und routinemafsıg regeln und stabilisieren“

Da o1bt (r bestimmte Rollen, 1n denen klar definierte Erwartungskomplexe
vorgezeıchnet sınd, etwa die Rolle des Londoner Korrespondenten des ZDFE
oder des Polizeireporters der Bıld-Zeıitung; diese Rollen bleiben, WEeNnN ıhre
Träger wechseln. Da oibt CS bestimmte Normen organısatıonsınterne Normen
Ww1e Vereinbarungen ber die Arbeitszeıten oder über den Aufgabenbereich des
Chefs VO Diıenst SOWI1e Organısatıonsexterne Normen w1e Pressegesetze, und-
tunkgesetze oder Staatsverträge. Da z1ibt 65 schließlich bestimmte Techniken, die
ın der journalistischen Kommunikation institutionalıisiert sınd, W1e€e recherchie-
rCN, interviewen, redigieren, LEXTIEN; oder auch methodische Techniken eLtwa
daß be] Informationen eın „Aufhänger“ suchen 1St, dafß 1n den Nachrichten
das Wichtigste ZUuUerst DESAaQL wırd, da{fß journalistische Produkte typographisch
b7zw funkısch oder telegen der Oftentlichkeit möglıchst attraktiv vermittelt WT -

den In solchen Entscheidungsstrukturen ISt die Unpersönlichkeit „1NSt1tut10-
nalısiert“. Dıi1e Autonomıie des Journalismus realisiert sıch darın, da{fß die dem
Kommunikationsprozefß optımal ANSCMCSSCHCN Strukturen und Strategien celbst
kreieren annn

Autonomie des Publikums
Das Publikum, der andere Partner 1m soz1alen KommunikationsprozefßS, 1STt

ZWaar auf den Journalısmus verwıesen, weıl dieser ıhm die Chance der Intfor-
matıon eröftnet. Der einzelne ware durch die verwırrende Vielfalt der Welt
hoffnungslos überfordert, WENN die Weltereignisse nıcht thematiısıert und ür
die öftentliche Kommunikation zubereıtet würden. Da{fß der Journalısmus diese
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IThemen präsentieren und jene verschweigen kann, 1St 1n seiınem Auftrag als
Chance un zugleich als Gefährdung unweigerlich impliziert.

ber C555 oibt auch eıne Verwiesenheıiıt des Journalıisten auf das Publikum.
Dieses sıch nämlich nıcht jedentalls nıcht nur A4US passıven un gleich-
artıgen Soz1al-Atomen INMECN, die der manıpulatorischen Willkür der Kom-
munıkatoren hıilflos preisgegeben sind Es oibt eıne Reihe V soz1alen
Faktoren, die das Publikum deutlich diferenzieren Aufgrund iındividueller
Pragung durch die eigene Lebensgeschichte, durch übernommene Positionen un
Rollen SOWI1Ee durch Gemeinschaften, 1n die s1e integriert sind, entwiıckeln dıe
einzelnen eıne beachtliche Selektionsfähigkeıt. Das Publikum ISEt nıcht eıne be-
lıebig modellierbare Masse. Es ann sıch dem journalistischen Themenangebot
verweıgern un dadurch 4200 nıcht erSt ZU Publikum werden. . Nicht LLUT der

CJournalısmus, sondern auch seine Publika verfügen ber Autonomıiuie.
Zusammenfassend können WIr feststellen: Der Journalismus 1St gemäfs

eiınem vesellschaftlıchen Konsens der wichtigste Trager des öffentlichen Kom-
munıkatiıonsprozesses. Er hat die Themen präsentieren un damıt das wech-
selseitige „Zeitgespräch der Gesellschaft“ immer wiıeder 1ın Gang bringen.
Fur den heutigen Journaliısmus 1ST typisch, da{fß die Persönlichkeit des Journa-
listen hınter institutionalisıerten Entscheidungsstrukturen 7zurücktritt. Das-Pu-
blikum 1ST auf d1e Präsentation der Themen durch den Journalismus angewl1e-
SCH, dokumentiert aber diesem gegenüber durch die Fähigkeıt DU Selektion auch
selne eıgene utonomıe.

Ethische Implikationen des öftentlichen Kommunikationsprozesses
Individualethik oder Institutionsethik?

In einer systemtheoretischen Bestimmung des Journalısmus, w 1e Manfred
uhl s1e vorlegt, bleibt für die herkömmliche individuale Berufsethik wen1g
oder eın Raum. Ahnliıch 1ST CS bei eıner funktionalistischen Publizistik-Theorie,
die den Kommunikationsprozefß als komplexe Relation interdependenter Feld-
taktoren bestimmt: des Kommunikators, des Rezıpıenten, des Mediums un der
Aussage®. Schliefßßlich verhält CS sıch auch beim Kommunikationsmodell der
Münchener Schule aum anders®. Angesichts der empirısch nachprüfbaren
z1ialen und technischen Mechanısmen 1m Umkrreıs des Kommunikatıonsprozes-
SCS siıeht sıch individuale Gesinnungsethık drastisch 1n die Ecke gedrängt. Man-
fred üuhl wiıttert 1ın ıhr eıne Moral, die sıch die argumentatıve Begründung

und sıch dessen 1m appellatıven Pathos bewegt. Appellative Indıivı-
dualethik sıeht eLtwa 1n den „Publizistischen Grundsätzen“ des Deutschen
Presserats VEGFELFEICN; diese postulieren anderem: „Achtung VOT der Wahr-
elIt un wahrhafte Unterrichtung der Oftentlichkeit siınd oberstes Gebot der
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Presse. Zur Veröffentlichung estimmte Nachrichten un Intormatıonen 1n
Wort und Bild sınd MI1t der nach den Umständen gebotenen Sorgfalt auftf ihren
Wahrheitsgehalt prüfen. - Solches Ethos bzw solches Pathos eıgnet sıch ach

uhl tür Festreden, nıcht tür die Regelung der journalistischen Routine-
arbeit. Daftfür bedarf 65 der Institutionalisierung vernünftiger Entscheidungskri-
terıen, die journalistische Selbstprogrammierung, Selbstorganısıerung und
Selbstprofessionalisierung ermöglichen.

Hıer liegt 1n der LA eiıne Umdeutung des Freiheitsbegriffs VOT. Nach der
herkömmlichen Auffassung verwirklicht sıch Freiheit 1n den Persönlichkeiten,
die den Kommunikationsproze(ß$ inıtueren, ach systemrationaler Auffassung
verwirklicht sıch Freiheit 1n der Erstellung VO Rollen, Posıtionen, Normen,
Techniken und anderen journalistischen Organısationen, die den Kommunika-
tionsprozeifß LEUSFEN und den einzelnen zugleıch innerlich-moralisch entlasten.
„Moral 1ST eın Mittel der Kontrolle für eın komplexes Sozialsystem. Moderner
Journalismus wıdersteht der personalisierenden Moralisıierung. Als einem dıf-
ferenzierten Sozialsystem greifen ihm gegenüber NUr konkretisierbare ormale

RTKommunikationserwartungen W1€e Normen, Symboltechniken oder Rollen.
Einem ordentlichen Ethiker sollte angesıichts solcher Außerungen der kalte

Schauer ber den Rücken tahren. ber WIr mussen UZ stehen: Ethik der Me-
1en 1St „immanente Ethik“ Im Prozefßß der soz1alen Kommunikatıon handelt
sittlich richtig, wer die 1n diesem Bereıich geltenden Gesetzlichkeiten un die
j1er vorgegebenen Sınnziele respektiert. Journalistisches Ethos bestimmt siıch
also VO seiner gesellschaftlıchen Aufgabe her, Themen Z öftentlichen Kom-
munıkatıon präsentieren. In der klassıschen theologischen Ethik hat Man S1tt-
ıch richtiges Handeln darın gesehen, da{fß InNna  3 das sachliche Werkziel eıner
estimmten Handlung seınem persönlichen Wirkziel macht, da{fß der AfnIs
operantıs” sich dem „finıs oper1s” maxımal annähert.

Journalıistisches Ethos verlangt also, da{ß der einzelne alle Sachgesetzlichkei-
ten und alle Sınnwerte, die 1n der Herstellung un Bereitstellung VO Themen
ZUT. öfftentlichen Kommunikation implizıert sind, 1n Freiheit bejaht und ıhre
Durchsetzung bemüht 1St I)Dazu gehört auch, da{fß der einzelne die unverzicht-
bare Bedeutung journalistischer Entscheidungsstrukturen erkennt und AL

kennt. Es wırd dem einzelnen also eın Ethos der Sachlichkeit 1m Hinblick auf
die „institutionalisiıerte Unpersönlichkeıt“ soz1ialer Kommunikatıon 1n einer
komplexen Gesellschaft abverlangt. Gıisbert LDeussen hat den individualistischen
Ansatz 1n der Kommunikationstheorıe Pauls VI kritisıert un seine Begruün-
dung 1n eıner individualistischen Anthropologie aufgedeckt. Wenn INa 1n der
soz1alen Kommuniıkation das „Zeitgespräch der Gesellschaft“ sıeht, dart 1114a

ZW ar die personalen Strukturen nıcht außer acht lassen, INan mu aber auf
jeden Fall diesen personalıstischen Aspekt mı1t eiınem anthropologisch vertieften
Verständnıs VO „Offentlichkeit“ vermitteln un darüber hinaus auch die 11U111-
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gänglıche Indirektheit technischer Kommunitkation 1ın einem ganzheitlichen Ver-
eständnis des Menschen integrieren.

Die „Massenhaftigkeıit“ heutiger gesellschaftlicher Phänomene un die tech-
nısche Indirektheit heutiger gesellschaftlicher Kommunikation haben keine SSS
rıngere, sondern elne andere anthropologische Relevanz als personale Struk-

und personale Kommunikationsverläufe. Deussen betont darum MIt
echt auch die ethische Dımension der 5S0$ Massengesellschaft un der ıhr
SCINESSCHNCHN Kommunikationsformen SOWI1e die ethische Dımension „indırekter,
technısch vermittelter Kommunikation als Folge der Übertragung VO  3 Ma{(ß-
stäben instrumentalen Handelns auf zwıischenmenschliche Beziehungen“. Er
ordert „eıne HEUEe Sens1ibilität für Aktionen instrumenteller Art . eıne Sen-
sıbilıtät, ohne die N 1n Zukunft eın publizistisches Ethos und keine Ethik der
Massenkommunikation veben wird“ L

Diese Auffassung steht übrıgens 1m vollen Eınklang mıt der VOTr bald Jah-
838| schon vorgelegten Definition der Massenkommunikation durch Gerhard
Maletzke: Er bestimmt diese als „jJene orm der Kommunikation, bei der Aus-

öftentlich durch technische Mittel indirekt un einselt1g eın disperses
Publikum vermittelt werden“ 13 Eın ausgearbeiteter Entwurf solcher ‚Ethik
der Kommunikation“ wurde bıs jetzt allerdings nıcht vorgelegt; jedenfalls 1ST
dem Vertasser ein solcher nıcht VOTr Augen vyekommen. Der Ethiker annn eınen
solchen Entwurf nıcht 1mM Alleingang erarbeıiten. Er annn j1er 1Ur provozıeren
un se1l N auch durch einen scheinbaren Rückfall 1n individualethische Appelle;

solche Provokation könnte vielleicht se1ıtens der unmıiıttelbar Betroftenen all-
mählich doch eınen Entwurftf konkreter medialer Institutionenethik evozıeren.

Solange CS eınen solchen Entwurt nıcht o1bt, wırd der Ethiker versuchen,
Herkömmliches VO uUusSCcWONNCNEN Horıizont her He  e bedenken. Die ede
VO Ethos der Sachlichkeit un VO eıner „iImmanenten Ethik‘ der soz1alen
Kommunikation impliziert nıcht das blinde Vertrauen auf einen W1e ımmer
sıch vollziehenden AÄutomatısmus instıtutionalıisıierter Strukturen. Der magısche
Glaube des totalen ökonomischen Liberalismus die „unsıchtbare Hand“”, die
das freie Spiel der Kräfte mı1t sıcherer Mechanik auf den gzemeınen Nutzen hın-
lenkt, 1St erschüttert. Wır sollten ıhn nıcht 1m Bereich der soz1alen Kommunı1-
kation NECUu inthronisieren. Würde sıch das Zusammenspiel on Rollen, Normen
un Techniken automatisch vollziehen, bedürfte Cr eınes Journalistischen Ethos
höchstens och 1N dem Bereıich, der automatische Mechanısmus 1n Bewegung
ZESETIZL wırd Rollen, Normen un Techniken stellen doch ohl eıne soz1altech-
nısche Konkretisierung des „fınıs operıs“, des sachlichen Werkziels des Journalıs-
INUS, dar, der Herstellung un Bereitstellung VO  } TIThemen ZAUT öftentlichen
Kommunikation. Diese soz1altechnischen Strukturen und Strategien mussen
aber auch tortwährend ausdrücklic! autf das Glücken menschlicher Identitäts-
findung un menschlicher Kommunikation hingelenkt werden. Journalistisches
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Ethos verlangt W1€e jedes Ethos, da{ß der „ MIS operı1s“ VO ‘ fnis operantıs“
aufgegriften wiırd, da{ß das sachliche Werkziel ZU persönlichen Wirkziel wırd
Anders gESAZT: Journalıstische Technık bedarf, ıhr humanes Ziel errel1-
chen, des journalistischen Ethos Wıe Afßt sıch solches Ethos einigermaßen
konkret umschreiben?

Ethos der Kommunikation 1mM Bereich des Journalismus

Grundlegende ethische Dispositionen
Dıie „Pastoralınstruktion ber die Instrumente der soz1alen Kommunikation“,

die 1mM Jahr 1971 1m Auftrag des Zweıten Vatikanıschen Konzıils veröftent-
lıcht wurde, schreıibt den Möglıchkeiten un Pflichten der Kommunikatoren:
„Dıie Kommuniıkatoren sınd Anwiälte un Stimulatoren 1m Gespräch der (35
sellschaft. S1e sind gyleichsam Gesprächsleiter großen runden TASCH. den die
Instrumente der soz1alen Kommunikation bılden. Es 1St daher ihre Aufgabe,
immer und überall die Verwirklichung der Ziele der gesellschaftlichen Kom-
munıkatıion bemüht se1n, das heißt 1n jeder Hınsıcht den menschlichen OFrt-
schritt Öördern SOWI1e die Menschen zueinander führen un s1e 1in wirk-
licher Gemeinschaft verbinden“ (Nr Z:3) Kommunikatoren sınd also nıcht
unbeschränkte Herren ber die Instrumente des gesellschaftlıchen Selbstge-
sprächs, S1e haben eın privılegiertes Monopol auft Meınungs- un Intorma-
tionstreiheit. S1e sınd vielmehr die ehrlichen Makler, die das Gespräch
runden ısch der Meıinungsbildung in Gang halten, dıe den aufdringlichen
Partner behutsam zurückdrängen un den schweigenden TmMUunter oderO
zıeren, die allen monologischen Tendenzen wıderstehen un die Oftenheit des
Kommunikationsprozesses gewährleisten.

Hörer bzw Zuschauer oder Leser haben ein Recht autf vollständige Inftorma-
t10N. Darum mussen die Kommunikatoren eın möglıchst umtfassendes Bild der
menschlichen Gesellschaft, ıhrer Erwartungen, iıhrer Probleme un ıhrer Ort-
schritte vermitteln. Natürlich können S$1e das Panorama der Meınungen, Ten-
denzen un Tatsachen nıcht bıs 1n jedes Detail hiınein enttalten. Schon bej ihren
Nachforschungen un erst recht be] der publizistischen Verbreitung der Nach-
richten mussen die Redakteure auswählen. Indem s1e aber dieses zurückhalten
und jenes vorstellen, setzen s$1e die Themen des gesellschaftlichen Zeitgesprächs
miıt test. Hıer walten freilich, jedenfalls auf Dauer, ıcht Beliebigkeit un W ll1-
kür; enn die Kommuniıkatoren erganzen un korrigieren sıch gegenseılt1g, s1e
setLzen verschiedene Schwerpunkte und heben andere Zusammenhänge hervor.
Auf diese Weıse tragen S1e insgesamt aı bei, da{fß die verwıirrende Fülle
der Intormationen durchsichtig wırd un da Aaus der Vieltalt der Nachrichten
doch die tragenden Tendenzen hervortreten. Auf diese Weıse gleichen S1€e auch
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ımmer wıeder die Einseitigkeiten AaUS, die durch den unausweichlichen Zwang
T: Auswahl un Beschränkung entstehen un die O Ahl führen, da{fß einzelne
Intormatıiıonen bestimmte Ere1igni1sse zunächst eben nıcht 1n ıhrem vollen 1Ea
fang un 1n iıhrer vollen Bedeutung erkennen lassen.

Das entscheidende Kennzeıichen der Nachrichtenvermittlung durch Rundfunk
nd Fernsehen liegt 7zweitellos darın, dafß ıhnen dabe!] Intormatıion als öffent-
liche Aufgabe zugew1esen ISt. Darum wıird s1e VO vielen mMI1t Nachdruck
die Forderung der Ausgewogenheit gestellt. Der rühere Bundespräsident Wal-
ter Schee] hat freilich 1n einer ede anläfßlich der Jahrestagung des Verbands
Deutscher Zeitungsverleger 1n Stuttgart 1m Jahr 1977 erklärt: „Dıie Forderung
der Ausgewogenheıit darft n1ıe dahın führen, da{fß eın Journalist CZWUNSCH oder
veranlafßt wiırd, >  T, seiıne Überzeugungen, seine eigenen Katego-
rien des Wiıchtigen un Rıchtigen verstoßen. YSt dadurch, dafß sıch der Kom-
mentar als eıne Meınung VO  ; eınem bestimmten, das heißt immer VO einem
begrenzten Standpunkt Aaus darstellt, tragt dieser Kommentar überhaupt Zl

Meinungsbildung be1i Wır sollten uns davor hüten, die Forderung der Ausge-
wogenheıt einem Knebel der Meinungsfreıiheıit machen. Ausgewogenheıt
ann nıchts anderes heißßsen, als da{fß gegenteilıge Meınungen Gelegenheit haben,
sıch darzustellen.“ Hıer erhält die Formel VO  e} der „verantworteten Vermitt-
lung“ ıhren vollen Sınn. Indem der Rundfunk verschiedene Meınungen AYA 33 Ohx

mittelt, vermıiıttelt zwiıschen den verschiedenen Tendenzen in der Gesellschaft.
1ıne Zeıtung annn sıch durchaus einer estimmten Tendenz verschreiben un
s1e mI1t Nachdruck 1n der Oftentlichkeit ZALT: Geltung bringen. Sıe tragt nıcht den
Charakter einer öftentlich-rechtlichen Anstalt.

Rundfunk und Fernsehen haben aufgrund ihres öffentlich-rechtlichen Cha-
rakters eine vermittelnde, eıne integrierende Funktion 1mM Selbstgespräch der
Gesellschaft. Indem S1e die innere Legitimatıon für die gesellschaftlıche und
staatlıche Wirklichkeit aufweısen, Öördern Ss1e die Solidarıtät der Bürger. Sıe
dienen aut diese Weıse eiınem fundamentalen Konsens, ohne den jeder Pluralis-
INUS autf die Dauer destruktiv wırd Des Konsenses bedarf CS hinsichtlich „Jenes
Kernbestandes siıttlicher Wert- und Verpflichtungsgeltungen, den die Gesell-
schaft (bei voller Bejahung ıhrer Pluralıtät) als elne Grundbedingung ihrer Ex1-
38  9 ihres gyeordneten Zusammenlebens un iıhrer Gemeinwohlfunktion
halten, schützen un in ıhrer Erziehung vermıiıtteln sucht“ L Gesellschaft-
liıche Integration annn NnUu  — erreicht werden, WEeNn die verschıiedenen Stand-
punkte un Gruppen vermittelt werden, daß s1e sıch gyegenselt1g ZUur Kennt-
N1S nehmen un respektieren können. Die Pflicht JA Solidarität verlangt also,
da{fß ber alle Vorgäange un Entwicklungen berichtet wırd un dafß dazu, jeden-
falls 1m Gesamtprogramm, auch verschiedene Meınungen dargestellt werden.

Freilich mMu die Solidarıtät, die durch solch integrierende Ausgewogenheit
angestrebt wırd, eine britische Solıdarıtät se1n. Darüber gehen die Meınungen
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naturgemäfßs weıt auseinander. Diejenigen, die elıne „andere Republık“ wollen,
wehren sich dagegen, daflß 99058 die Kritik ımmer 1n einem begrenzten Rahmen
halten sol] und das etablierte System nıcht als solches iın rage stellen dart
Nun annn CS gew1f nıcht die Aufgabe publizistischer Information se1n, eıne
Gesellschaft pausenlos 1Ur bestätigen. Dann kommt diese n1ıe ber ıhren
augenblicklichen Zustand hınaus, Ahabp! bleiben die einmal Etablierten ımmer
auf ihren Privilegien sıtzen. och mu jede Kritik sowohl der Wahrheit
W1Ee der Solidarität Ma{iß nehmen. S1e kommt weder der einen och der
deren Verpflichtung nach, WEeNN S1e UNNSGFET. Gesellschaft un uUuNseTEIN

Staat LLUL schreiende Ungerechtigkeiten teststellt. Sie kommt ihren Verpflichtun-
SsCH auch dann nıcht nach, WEeNnn S1e ausschliefßlich VO utopischen Vorstellungen
ausgeht, ANSTALTT auch den Vergleich MmMI1It anderen Gesellschaften un Staaten ZUrTr

Basıs der Bewertung nehmen. Solidarıität darf allerdings nıcht weıt pC-
trieben werden, da{fß die Kritik jeden Stache] verliert un keinen dynamısıeren-
den Fftekt mehr auszuüben verma$. Verantwortete Vermittlung opfert weder
die Solidarıtät der Kritik och die Kritik der Solidarität.

Konkretis:erende Hinweise
Dıie kritische Solidarıität des Kommunikators MIt dem Rezıpıenten hat eın

weltes Feld der Betätigung. S1e konkretisiert sıch VOTr allem 1m aktıven Wiıder-
stand die spezıfiıschen Getahren der Massenkommunikation un 1n der
bewuftten Förderung ihrer posıtıven Möglichkeiten. FEın Paar Hınvweise sollen
verdeutlıchen, W a4as damıt gemeınt iSt-

Der Tendenz ZUNY Passıvıtät un ZUr blofßen Konsumentenhaltung mu{ß der
Kommunikator entgegenwiırken durch gezielte Weckung der menschlichen HFa-
hıgkeit Spontaneıtät und Aktivıtät. Er mu den Hörer ZU eigenen Nach-
denken ermutıgen und ıh immer wiıieder AaNSPOTNCN, seine bisherigen Meınun-
SCH und Vorurteile sorgfältig überprüftfen.

Der Tendenz jeglicher Nachrichtenvermittlung, die W.urkblichkeit verkür-
zen oder entstellen, mu der Kommunikator entgegenwirken, ındem 1mM
Rahmen des Gesamtprogramms eıne ganzheitliche Orıientierung ber das gC-
sellschaftliche Leben anstrebt. Er hat 6r weıthın in der Hand, vegenüber dem
publizistischen Übergewicht des Aktuellen un Neuen das Wesentliche un
Bleibende, gegenüber der Auftdringlichkeit des Kontroversen die grundlegenden
Übereinstimmungen un gegenüber der Übermächtigkeit der Negativmeldun-
SCH ansprechende Modelle geglückten Menschseıins ZUr Geltung bringen. Er
ann wesentlıch AazZzu beitragen, da 1n der öfftentlichen Diskussion das, W 4S 1n
der Welt Gutem un Rıchtigem wiırd, nıcht ausgeblendet wiırd und
dadurch als belanglos erscheint. Wo allzu haufıg und eindrucksvoll ber Ver-
brechen un Brutalität berichtet wırd, besteht die Gefahr, da{fß das wahre Bild
menschlichen Zusammenlebens wırd
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uch der Gefahr der Manipulation aD und mMuUu: der Kommunikator enNt-

gegenwirken. Diıiese Gefahr entsteht nıcht LLUTLEr AaUS dem menschlichen Willen
ZUrTF Machtausübung; N o1bt auch eıne systembedingte Manipulation, eıne Manı-
pulatıon also; die mıt dem technıschen System der Kommunikation gegeben
ISt: Dıie Schwerverständlichkeit der Nachrichten, die Parzellierung der Intor-
matıonen, die Eliminierung VO Zusammenhängen, die Beschränkung auf das
Faktische, die einselt1ige Auswahl der Nachrichten aufgrund der Priorität des
Aktuellen und anderes mehr könnten Z Informatıon ZUr Desintormatıion
un damıt auf die Dauer auch ZUur Entpolitisierung führen. Jedenfalls darf die
kritische Freiheit des Rezıpıenten ıcht überspielt werden. Es 1St für Hörer un
uschauer schon eıne große Hılfe, WECNnN sS1e ımmer wıeder 1n aller Redlichkeit
ber die mı1t den Medientechniken gegebenen Möglichkeiten TE Beeinflussung
aufgeklärt werden; das allein eröftnet schon die Möglichkeit der Dıstanz un
damıt der kritischen Freiheit.

Dem Rezıpıenten 1St auch dadurch geholten, da{(ß der Kommunikator ıhm
nıcht eine ohnehın unerreichbare Objektivität 1n Vermittlung ORak Oommentı1e-
rung VO  — Nachrichten vorgaukelt, sondern selne unumgängliche Subjektiviıtät
offenlegt un eınen verantwortungsbewulsten Umgang MI1t seliner Subjektiviıtät
demonstriert.

In der französıschen Volksbildungsarbeıit spricht INan VO „anımatıon cul-
turelle“. Man meınt damıt das Bemühen des Volksbildners, dem Zuhörer seine
eıgene Art ermöglichen und erleichtern, ıh also nıcht VO oben herab
belehren, sondern iıhn wecken, begleiten, anımıeren. Solche Bıldungs-
arbeit versteht sıch als „assıstlerte Autodidaktık“, als behutsam unterstutzte
Selbstbildung, während herkömmliche Erwachsenenbildung eher Erziehung VO

oben her betreiben oder einfach vorgegebene, unveränderliche Kulturwerte SE

gänglıch machen“ wollte. Im Umkreis UNSECTeET Überlegungen heißt „anımatıon
culturelle“, dafß die Kommunikatoren sıch den strukturell bedingten Gefahren
der Massenmedien wiıdersetzen un die MIt ıhnen eröftneten spezıfıschen han-
CenNn optimal nutzen.

Begrenztheit der Verantwortung
Ethische Reflexionen mussen freilich auf dem Boden der Wirklichkeit blej-

ben Man dart den Kommunikator nıcht überfordern. Man mu 1mM Auge be-
halten, da{fß publizistische Verantwortung oftensichtlich begrenzt 1St Dıie TYel-
heit des Rundfunkjournalisten 7zuma]l 1St erheblich beeinträchtigt. Da sınd die
Begrenztheiten 1n Produktion un Vermittlung VO  - Nachrichten. Da 1St der
Zwang Aktualı;tät un Eile 1)a 1STt die unvermeidliche Subjektivıtät 1n der
Auslegung der Fakten un Meınungen. Da 1St das technische Instrumentarıum,
das dem einzelnen ohnehin wen1g Raum äßt Und da siınd schließlich die VOI-

geordneten Verantwortlichkeiten des Abteilungsleiters, des Intendanten, des
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Rundfunkrats und damıt die Ansprüche der „gesellschaftlich relevanten Kräfte“.
Immerhin bleibt dem einzelnen Redakteur eın Zew1sser Spielraum, ın den
allgemeınen Irend wenı1gstens da und Ort kommentierend und orıentierend
einzugreıfen.

Ethos der Kommunikation 1m Bereich des Publikums

Partnerschafl „runden Tısch des Gesprächs“
Jedenfalls ware s verfehlt, alle Verantwortung den Kommunikatoren auf-

zubürden und VO iıhnen eıne Pertektion 9 die menschliches VermO-
SCIHl übersteigt. uch der Rezıpıent mu{ seinen eıl beitragen, da eın lebhaft-
LES „Zeiıtgespräch der Gesellschaft“ zustande kommt. Dıie vorher schon Zzıtlerte
„Pastoralinstruktion ber die Instrumente der so71alen Kommunikatıon“ be-
tONLT ebenso nachdrücklich w1e die Verantwortung der Kommunikatoren auch
dıe der Rezıpıienten. Es heißt AT „Die Einflußmöglichkeiten der Rezıipıienten
und damıt auch ıhre Pflichten sınd 1e] orößer, als allgemeın ANSCHOMUINCNH wırd
Von den Rezıpıenten hängt e entscheıdend Ab,; ob eın wirkliches Gespräch
stande kommt. Bleiben Ss1e Passıv un9 wırd Kommunikation ZUr Eın-
bahnstraße, auch WEeNnN sıch die Kommunikatoren noch sehr einen Dialog
bemühen“ (Nr 81)

Wenn INan VO außerlich-technischen Gebrauch der Instrumente der soz1alen
Kommunikation ausgeht, scheint der Rezıpıent tatsächlich ZALT Passıvıtät VeOI-

urteılt se1ln. Fafßrt IN 1aber den Kommunikationsprozef$ als solchen 1Ns Auge,
annn erscheint der Hörer b7zw Zuschauer als echter Partner runden Tisch
des öffentlichen Gesprächs. Im W esen des Kommunikationsprozesses liegt eıne
ständige Herausforderung den Rezıpıenten, seinen Beıitrag ZU Gespräch
und Z Zusammenarbeit 1n der Gesellschaft eısten. Freilich JeSeE dieser Bei-
Lrag 1LLUTE 1ın dem Ma{ß 9als der Rezıpıient sıch seiner Rolle als Partner
bewuftt wiırd, als sıch möglıchst viele un verschiedene Quellen der Intorma-
t10n zugänglich macht un kritischer Auswahl und Bewertung der Intorma-
t10n tahıg SE Nur auf diese Weiıse veErmMaS der Rezıpıent die vesellschaftlıchen
Probleme und Entwicklungen durchschauen.

Voraussetzungen der Partnerschafl
ber W1e so]] der Rezıpıient eın kritischer Partner AIn Zeıtgespräch der (56-

sellschaft werden? Man wırd VO eınem kasuistischen Verhaltenskatalog tür den
rechten Umgang mıiıt dem verwırrenden Informationsangebot der Medien nıcht
allzuviel können. och auf jeden Fall trıtt der individualethische
Aspekt 1n diesem Bereich miı1t besonderer Schärfe hervor. Die Medienpädagogik
hat längst erkannt, da{fß sıch der Mensch gegenüber dem Angebot der Massen-
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medien SCHNAUSO verhält, WwW1e€e CS seinem sittlichen Gesamtzustand entspricht. Es
hat wen1g Sınn, DU 5Symptome kuriıeren wollen, Wenn der Mensch 1m Sanzen
krank 1St In der 'Tat welst HHCTE Gesellschaft als pathologische Züge
aut Wır wı1ıssen auftfs (GGanze nıcht mehr, W a4s richtig ISt Ärzte und Pädagogen
werden taglıch damıt kontfrontiert. Sıe sollten, W1e€e CS oroße Ärzte rüherer
Jahrhunderte für ıhre Zeit haben, auf der Basıs ıhrer Erfahrungen Ent-
würtfe eıner „Diätetik der Seele“ erarbeıten. Argumente auf der Basıs schmerz-
licher exıistenzieller Erfahrungen tragen weıter als moralısche Appelle. 1el-
leicht könnte VO  3 1er AaUus 1n besonders wıirksamer Weiıse eine breıite Bewegung
für die grundlegenden Werte des Menschseins 1in Gang gebracht werden. Eın
Daar Überlegungen sollen verdeutlichen, 1in welche Rıchtung eıne Medienpädago-
oik gehen ollte, i}  3 die Menschen aktıven un kritischen Partnern der SOZ12-
len Kommunikatıon bilden.

Zuallererst 1St eine Grundentscheidung ZUY Spontaneıtät anzustreben. Wer
ın seınem Leben generell sıch AaNZUDaASSCH gewohnt 1St, W.G1: 4aUS Bequemlichkeit,
ngst oder Gewinnsucht sıch VO den Wünschen un Erwartungen seiıner Um-
gebung 1n Beschlag nehmen Lafst, WeTr rundherum auf Ereignisse 1U  —_ reagıert
un sıch n1e SpONtanem Eınsatz erhebt, kommt auch 1mM Umgang mıiı1ıt den
Medien nıcht eiıgenem Handeln. Nur WEer 1n seınem Leben eiıne Grundent-
scherdung ZÜIT Spontaneıtät vollzieht, wırd 1n den Rundfunkprogrammen ach
wirklich Lebensdienlichem suchen, S sıch 1n persönlıcher Weiıse aneıgnen un
sıch dafür entscheıiden. Er wiıird sıch bewulßst, da{ß 6S mı1t dem Recht aut Intor-
matıon auch eıne Pflicht AB Intormatıon o1bt. Der Rezıpıient mu sıch den
Zugang verschiedenen Quellen der Intormatıiıon verschafften, dıe vonelınan-
der unabhängig sınd un dadurch den einzelnen verlässiger unterrichten, die
ıhm überdies die Möglichkeit bieten, jeweıils das herauszusuchen, W 4S seinen
persönlichen und soz1alen Erfordernissen besonders entspricht. IDazu aber be-
darf 65 einer Grundentscheidung Z Spontaneıtät.

Verantwortlicher Umgang mı1t den Medien weıterhın VOTAaUs, dafß der
Mensch 1n seliner ganzen lebensgeschichtlichen Entwicklung sıch der Warklich-
e1Lt stellen gelernt hat Viele Menschen sınd ständıg versucht, sıch der
Wirklichkeit vorbeizudrücken, un gleiten allmählich 1NSs Leere und 1Ns
Phantastische 1b S1e füchten sıch 1n eıne Scheinwelt, 1n der s$1e den Konflikten

entgehen hoften, un lassen 11U  e Intormationen sıch herankommen, die
S1e 1n ıhrer Konfliktscheu bestätigen. Andere haben eiıne dermaßen t_.
wickelte eigene Lebensdynamıik, da{ß S1€e 1Ur durch die Automatik außerer Reize
un Anstöße ın Bewegung gebracht werden können. uch S$1e siınd unfähig, sıch
MmMI1t der Wirklichkeit redlich auseinanderzusetzen. Dadurch verkehrt sıch auch
ıhr Umgang mıi1t den Massenmedien. S1ıe suchen 1n den Programmen ach spek-
takulären Aktualitäten, nıcht nach den unaufdringlichen VWerten: sS1e bevor-

aufregend-unterhaltsame Kontroversen AHSTAET der tragenden Gemeınn-
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samkeıten; S1e lassen sıch mehr ansprechen durch sensationelle Negativmeldun-
gCnh als durch Darstellungen geglückter Selbstverwirklichung un geglückter
„wischenmenschlicher Kommunikation. Je mehr sıch eine solche Grundeimnstel-
lung verdichtet un verhärtet, desto unwiıderstehlicher wırd das Geftälle
jenen Informationsmedien, die mıt ıhrem Boulevardstil der menschlichen Sen-
sationslust entgegenkommen; diese eisten der Verschleierung der Wıirklichkeit

mehr Vorschub, als S1e ust und raft ZUEE kritischen Orientierung
nehmend untergraben.

Es bedarf drittens der Weckung DO Freiheit un Selbstverantwortung.
Amerikanische 'Tests haben aufgewı1esen, dafß wen1g mehr als 10 Prozent der
Menschen 1m Lauf ıhres Lebens wirklicher ethischer Eigenständigkeıit un
Selbstentfaltung KXOmMMen. Die meısten nehmen die Ereignisse ıhres Aase1ns trage

er sittlich erweckte Mensch dagegen übt siıch 1m Sanzen Vollzug
se1nes 4se1ns geduldig un beharrlich 1n Freiheit un Selbstverantwortung
e1n. Dadurch wird auch fähig, die Mechanısmen der medialen Manıipulation

durchschauen un sıch wiırksam VO ıhnen emanzıpileren. Er lernt, Intfor-
matıonsprogramme nıcht eintfach unkritisch konsumıeren, sondern sıch mI1t
iıhnen auseinanderzusetzen, S$1€e mI1t Kontrastprogrammen vergleichen, S1€
bestätigen oder krıitisıeren un alternatıve Vorschläge einzubringen.

Schlieißlich wiırd INa feststellen n1üssén‚ da{ß der einzelne be1 einem (Um:=
gang mM1t den Massenmedien der Sıcherung ın einer Gemeinschafl bedarf. Keıiner
ebt für sıch allein. Soz1ale Isolierung gefährdet die seelische Gesundheit un die
veistıge Standtestigkeıit des Menschen. Wenn der einzelne sıch 1n eiınem NYV-
INeN Kollektiv verloren {ühlt, wirkt die taglıche Kontrontation MmMI1t einem
Überangebot Information un Unterhaltung zersetzend. Nur die Zugehö-
rigkeıt einer Gemeıinschaft, INAas S1Ee och locker se1n, vermıiıttelt eıne S
Ww1Sse Sıcherheıit, weıl solche Gruppen dıe verwırrenden Meınungen vorhiltern
und dadurch eıne UÜbersicht ermöglichen. Jeder gehört aufgrund VO Soz1ialisa-
tiıonsvorgängen oder persönlichen Entscheidungen solchen Gruppen AI;
bringt ıhnen eıne ZEW1SSE Vorleistung Vertrauen n, hne da{ß da-
durch CZWUNSCH ware, sıch 1n allem MIt ıhnen iıdentihizieren. Wer nıcht
Z blofßen Konsumenten n, sondern aktiver Partner der Medien se1ın
wiıll, IRANUE für gewÖhnlich 1ın solchen Gruppen geborgen se1ın und sıch der VO

iıhnen bereitgestellten UOrıjentierungen bedienen.
WOo solche Verbundenheit 1m Umkreis der Famaılie, der Schule, der Jugend-

arbeit oder der Erwachsenenbildung sıch ausdrücklich konkretisıert, können
die Rezıpıenten auch iıhre Rechte wırksamer Z Geltung bringen. S1e können
verlangen, da{fß alsche oder tehlerhafte Informationen berichtigt, da{ß Auslas-
Sungen erganzt, da{f( Entstellungen der Wirklichkeit zurechtgerückt werden.
Auf diese Weıse ann der einzelne seiınen Beıitrag ZU Gespräch un SE TE
sammenarbeıt ın der Gesellschaft eisten.
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Je trüher Erziehung un Selbsterziehung ZUuU aktıven Partner der soz1alen
Kommunikatıon einsetzen, desto orößer siınd die Chancen, da der Monolog
1mM Bereich der Intormatıon sıch 7A58 truchtbaren „Selbstgespräch der Gesell-
schaft“ weiterentwickelt. Aus diesem Dıalog können Annn auch für dıie Selbst-
entfaltung der einzelnen wıeder NMEUEG Impulse ausgehen. Die medienpädagogi-
schen Bemühungen 1n der Famaiuılıie, ın der Schule un 1n allen Bildungsinstitu-
tionen müfßten diesem Ziel dienen. Die „Pastoralinstruktion ber die Instru-

der soz1alen Kommunikatıon“ betont 1eS mi1t Nachdruck: „Leser,
Horer un Zuschauer werden 2HBUB] eıne aktıve Rolle spielen, WenNnn s1e die
Informatiıonen richtig deuten un ach rsprung und Zusammenhang bewer-
Lecn, WeNn S1€ diese gewissenhaft auswählen un kritisch beurteıilen, WEenNn S1E
die Informationen gegebenentalls AUuS anderen Quellen erganzen U ohne
Scheu Zustimmung, Z weitel der Ablehnung außern“ (Nr 82)

Jedenfalls bedart CS einer energischen Aktıvierung der ethischen Kräfte des
Menschen, weıl ohne s1€e die Gefährdung der humanen Werte nıcht bewältigt
werden anı IDiese Forderung 1St geschichtlich unautfschiebbar geworden; enn
1m Bereıich der so7z1alen Kommuniıkatıon kommen HE UE technologische Entwick-
Jungen autf uns die nıcht mehr durch iußere Disziplinierungen, sondern LLUT

durch eın Mehr Freiheit un Selbstverantwortung dem Menschlichen dienst-
bar gemacht werden können. Wır können diese Entwicklungen nıcht aufhalten;
S1e werden u11ls auf allen (Sebieten mıt ımmer NECUECI Angeboten überschütten.
Wır mussen lernen, vernünftig un sinnvoll mi1t ıhnen umzugehen. Techno-
logische Entwicklungen verbessern die Qualität des Lebens ‚OB NE 1n dem Ma(dß,
als s1e Vernunft un Freiheit heraustordern und enttalten.
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